Qualitätsentwicklung im Schulsport    von Elke Schlecht

Immer wieder wird in einer breiten Öffentlichkeit die Bedeutung des Schulsports für eine gesunde Entwicklung im Sinne einer ganzheitlichen Persönlichkeitsentwicklung unserer Kinder und Jugendlichen besonders hervorgehoben, aber immer dann, wenn es auch zum Schwur kommt, wird das Fach trotz großer Anstrengungen um Qualitätsentwicklung und -sicherung immer wieder kritisch hinterfragt.  in der bildungs- und schulpolitischen Gesamtdiskussion ins Hintertreffen. 

Schulkinder ringen schon in jungen Jahren um Form und Fitness, Manager suchen in sündhaft teuren Managertrainings nach Körperwahrnehmung und Entspannungsfähigkeit zur ganzheitlichen Potenzialentfaltung und immer mehr junge Menschen besuchen Kurse für autogenes Training … zum Stressabbau, weil sie den alltäglichen Belastungen nicht mehr standhalten können. 

Die Anzahl der Nichtschwimmer steigt, die Zahl der Schwimmbäder nimmt stetig ab. Der Schulsport sei zu sportartenorientiert, meinen die einen, während die anderen den „sozialpädagogischem Touch“ kritisieren und den „richtigen Sport“ in der Schule vermissen. Obwohl der Schulsport immer wieder in die fachpolitische Diskussion gerät, sind die Hoffnungen hoch, was der Schulsport – zum Wohle der Gesellschaft - alles zu leisten vermag: als Fit- und Schlankmacher ebenso wie als Element eines ganzheitlichen Bildungs- und Körperkonzeptes, als Angebot zur Kompensation von motorischen Defiziten und Verhaltensauffälligkeiten ebenso wie als Talentsichtungs- und Talentförderschmiede. 

In Zeiten äußerst eng bemessener Ressourcen hoffen Schulleitungen auf Verständnis dafür, dass Unterrichtskürzungen noch immer bevorzugt im Schulsport vorgenommen werden, dass also die Sportstunde – natürlich nur „ nur ausnahmsweise“ – der mehrstündigen Klassenarbeit weichen muss oder dass  Wandertage und Exkursionen an Schultagen stattfinden, an denen „nicht so wichtige Unterrichtsstunden“ ausfallen. Auf diese Weise sinkt die Anzahl tatsächlich erteilter Sportstunden mehr und mehr und das vor dem Hintergrund, dass nur wenigen Schulleitungen die gesetzlich vorgeschriebene Stundentafel konsequent umsetzen. 

Schulsport so verstanden gerät nur allzu schnell aufs Abstellgleis. Gott sei Dank gibt es da aber auch jene verantwortungsbewussten Schulleitungen und Kollegien, die den Wert eines Erziehenden Schulsports besonders zu schätzen wissen … dürfen sie bisweilen lustvoll am eigenen Leibe erfahren, was es bedeutet, Sport in einen anstrengenden Lebensalltag zu integrieren: Sport als Quell von Gesundheit und psychischem Wohlbefinden, als Quell für Geselligkeit und Gemeinschaftserleben. 

Wo also steht unser Schulsport … und wohin bewegt er sich? In der Schulentwicklung weiß man schon lange, dass eine hierarchieorientierte Steuerung und enge administrative Vorgaben nicht zu der gewünschten Schul- und Unterrichtsqualität führen – das gilt für den Schulsport gleichermaßen. Detaillierte Vorgaben durch Inputs von Richtlinien, Lehrplänen und Erlassen haben die Qualität schulischer Arbeit allein nicht regeln können. Stattdessen sollen zukünftig Outputs in Form regelmäßiger Überprüfung und Analyse von Lernergebnissen, zentralen Abschlussprüfungen und Zentralabitur die Wirksamkeit schulischer Arbeit wirkungsvoll dokumentieren.

Wie ist es eigentlich um die Qualität des schulischen und außerschulischen Schulsports bestellt und wie werden Sportlehrkräfte mit der eigenverantwortlichen Gestaltung des Schulsports und der Umsetzung schulspezifischer Rahmenbedingungen zu Recht kommen, die ihnen ein hohes Maß an Eigeninitiative und Selbstständigkeit bei der Entwicklung schuleigener Lehrpläne und bei der Vereinbarung verbindlicher Absprachen zur Vergleichbarkeit der Anforderungen abverlangen?

Sportfachschaften - mit Ihnen gemeinsam auch die Schulleitungen – müssen zukünftig dafür sensibilisiert werden, Schwerpunkte im Bereich fächerspezifischer Evaluationsverfahren zu setzen und strukturelle, organisatorische wie inhaltliche Maßnahmen zu entwickeln, die geeignet sind, eine hinreichende und nachhaltige Qualität im Schulsport zu sichern. 

Um die Frage nach guter oder schlechter Qualität von Schulsport überhaupt beurteilen zu können, wird  man sich zunächst einmal die Frage stellen müssen, wie eigentlich ein Output am Ende einer Schullaufbahn aussehen muss, um sagen zu können, „die Schülerinnen und Schüler dieser Schule haben viel gelernt, ihre erbrachten schulsportlichen Leistungen sind ausgezeichnet!“ Wie ist der schulsportliche Leistungsbegriff zu fassen und wie überhaupt kann dieser in der Schule angebahnt werden? 

Qualitätsbestimmende Merkmale im Schulsport

… Eines steht jedenfalls fest: 100-Meter in Bestzeit zu sprinten, kann und darf nicht alleiniges Ziel des Schulsports sein! Sportunterricht, der weitgehend darauf reduziert wird, dass Schülerinnen und Schüler sportmotorische Bestleistungen in den verschiedenen Sportarten erbringen sollen, ist von Vornherein zum Scheitern verurteilt: Unzureichende Trainingshäufigkeiten infolge der wöchentlich oftmals geringen Anzahl von Sportunterrichtsstunden zum Erreichen eines messbaren Trainingserfolges, unspezifische, nicht an das Individuum angepasste Trainingsumfänge und -intensitäten, die zu Unterforderung bei den einen und zu Überforderung bei den anderen führen, eine Reizdauer, die sich vielfach nicht am Trainingsgegenstand und am individuellen Trainingszustand - sondern an der vorgegebenen Dauer einer Unterrichtsstunde - ausrichtet, unterschiedliche psycho-physische Leistungsvoraussetzungen und Interessen von Schülerinnen und Schülern und häufig auch einschränkende Rahmenbedingungen sind denkbar ungünstige Voraussetzungen für einen sichtbaren Unterrichtserfolg, der sich ausschließlich an einer Verbesserung sportartspezifischer Leistungsparameter orientiert. Was also macht letztendlich qualitätsbestimmende Merkmale eines guten Schulsports aus? Einige Aspekte seien hier erörtert. 

Die Erfüllung der Stundentafel als qualitätsbestimmendes Merkmal 

Bei der Frage nach der Qualität von Sportunterricht ist die Überprüfung der gesetzlich vorgegebenen Rahmenbedingungen oftmals interessant. In diesem Zusammenhang stellt sich die Frage, ob das Fach Sport überhaupt gemäß Stundentafel unterrichtet wird. 

Auf der Suche nach einer Antwort stößt man immer wieder auf Sportlehrkräfte, die besorgt äußern, dass der Sportunterricht nicht gemäß Stundentafel erteilt werden kann: die Mindeststundenzahl von 17 Wochenstunden Sport in der Sekundarstufe I sei bisher kaum erreicht worden, man spricht von Prozentwerten im Bereich von 25 Prozent. Der Durchschnittswert von 3 Wochenstunden Sport liege bei unter 5 Prozent. Der heute nach dem Neuen Schulgesetz vorgeschriebene und verbindlich einzuhaltende Stundentafel von durchschnittlich 3 Wochenstunden Sport würde demnach kaum eine Schule erreichen. 

Kürzungen im Sportunterricht durchgängig auf zwei Wochenstunden seien die Regel, drei- oder gar vierstündig erteilter Sportunterricht die Ausnahme. In Klasse 5 und 6, wenn die Kinder von der Grundschule zum Gymnasium wechseln, da werde noch mit 3- bis 4-stündigem Sportunterricht geworben. Ab Klasse 7 werde generell nur noch zweistündig Sportunterricht erteilt, Kürzungen des Sportunterrichts auf zwei Stunden in Jahrgangsstufe 11 … die Schreckensmeldungen über Unterrichtskürzungen wollen nicht aufhören. Und seitdem der Sportunterricht nicht mehr generell 4. Abiturfach sein könne, würden Schulleitungen mehr und mehr zum Rotstift greifen, wenn es um die Erfüllung der Pflichtstundentafel gehe. Lediglich an den Schulen, die Sportunterricht als 2. oder 4. Abiturfach anbieten, werde der Sportunterricht noch gemäß Stundentafel angeboten. 

Dass den Wünschen der Eingangsklassen mit einem noch hohen Bewegungsbedürfnis entsprochen wird, scheint allgemein konsensfähig; jedoch scheint bei Schulleitungen Sportunterricht für die Entwicklung der Jugendlichen mit zunehmendem Alter an Bedeutung zu verlieren. Nur so lässt sich erklären, dass die Anzahl erteilter Wochenstunden Sport von Klasse 5 an kontinuierlich abnimmt, in Klasse 9 ihren Tiefststand erreicht und erst in Klasse 10 einen leichten Aufwärtstrend erfährt. Der sich andeutende Trend der erteilten Wochenstunden Sport scheint sich in der Sekundarstufe II weiter fortzuführen. 

Die Praktiken der Kürzung von Sportunterrichts scheinen in vielerlei Hinsicht problematisch: Einerseits besteht die Gefahr, dass individuelle „Sportlaufbahnen“ von Schülerinnen und Schülern an dieser Stelle unterbrochen und - auch später nicht - wieder aufgenommen werden. Dadurch können sich Einstellungen herausbilden, der Sport in der Welt der Erwachsenen sei von nachrangiger Bedeutung.

Die veränderte Lebenswelt junger Menschen erfordert zugleich auch ein Umdenken in der Schulwelt. Schon seit vielen Jahren wird ein Wandel im Freizeitverhalten der Jugendlichen beobachtet. Infolge veränderter gesellschaftlicher Rahmenbedingungen sind Jugendliche mehr und mehr auf sich allein gestellt, was oftmals dazu führt, dass eine gesunde Ernährung in der Familie einen geringeren Stellenwert einnimmt und Fastfood, Chips und gesüßte Limonaden stärker als bisher Eintritt in die Kinderzimmer finden. Der Schulalltag der Acht- bis Zehntklässler ist länger denn je und Vor- und Nachbereitungen schulischer Arbeit nehmen häufig so viel Zeit in Anspruch, dass Bewegung, Spiel und Sport von nachrangiger Bedeutung werden und anderen Interessen weichen. Übergewicht, mangelnde körperliche Belastbarkeit, depressive Verstimmtheit durch Überforderungsgefühle und Zivilisationskrankheiten in immer jüngeren Jahren sind die Folge des veränderten Bewegungsverhaltens.

Schon längst deuten Studien und Kampagnen („DSB-SPRINT-Studie“, „Move your Body, stretch your mind“,) besorgt auf die Folgen des Bewegungsmangels hin und mahnen die für Bildung Verantwortlichen zu handeln. Deshalb ist es gerade für Schülerinnen und Schüler der Klassen 7 – 10 von ganz besonderer Bedeutung, ihrem oftmals unzureichenden Bewegungsverhalten mit ausgewählten Sportangeboten im Unterricht zu begegnen und ihnen verschiedene Sinnperspektiven des Sports zu eröffnen: körperliche Anstrengung und Erschöpfung als Wohltat für Körper, Seele und Geist zu empfinden, die stimmungsaufhellende Wirkung von Ausdauersport zu erfahren, Anspannung und Entspannung bewusst zu erleben und zu begreifen, Spielen in der Gemeinschaft mit anderen als kommunikativ und integrativ wahrzunehmen sind Erfahrungen, die gezielt vermittelt werden müssen und nicht aus sich selbst heraus in die Köpfe der Jugendlichen Einzug finden. 

„Erziehender Sportunterricht“ spielt für die Gestaltung des Sportunterrichts eine herausragende Rolle, um derartigen Entwicklungen zu begegnen. Vielfalt und Mehrperspektivität des sportlichen Handelns zu erkennen, seine eigenen - und ganz individuellen - sportlichen Fähigkeiten aber auch Grenzen zu erfahren, persönliche Sinnperspektiven sportlichen Handelns zu reflektieren, ggf. auch neu zu definieren und in den eigenen Lebensalltag integrieren zu können, sind wesentliche Merkmale eines qualitätsorientierten Schulsports. 

Aber dazu bedarf es auch hinreichender Bewegungsanlässe. Zweistündig erteilter Sportunterricht wird hier nicht zu den gewünschten Zielsetzungen führen. Die besondere Problematik eines zweistündig erteilten Sportunterrichts wird einmal mehr deutlich. 2-stündig erteilter Sportunterricht nach dem Grundsatz der Vermittlung reflektierten sportlichen Handelns setzt bei Lehrenden hohe Flexibilität und großes unterrichtliches Geschick voraus. Oftmals wird bei 2-stündig erteiltem Sportunterricht auf Reflexionsphasen verzichtet um eine möglichst hohe Bewegungsintensität zu ermöglichen. Das führt aber wiederum dazu, dass Schülerinnen und Schülern bisweilen Einsichten in praktisches Tun nicht ausreichend vermittelt werden können: eine Diskrepanz, die auch von motivierten und fachlich versierten Lehrkräften nur schwer zu überwinden ist und sich qualitätsmindernd auf inhaltliche Ausgestaltung, Strukturierung und Steuerung des Unterrichts auswirkt.  

Machen wir es doch an einem Beispiel konkret: ausgehend von 40 Schulwochen, einer Obligatorik von sechs Unterrichtsvorhaben in Jahrgangsstufe 11 und jeweils unterschiedlichen intentionalen Akzentuierungen durch die sechs pädagogischen Perspektiven, verbleiben für jedes einzelne Unterrichtsvorhaben im arithmetischen Mittel 6,6 Doppelstunden. Planungsüberlegungen, die in einem Unterrichtsvorhaben von einer doppelstündigen Einführungsphase und eine Doppelstunde für punktuelle Lernerfolgsüberprüfungen ausgehen, haben dann gerade mal - auch ohne zusätzliche Unterrichtsausfälle - ein Stundenkontingent von vier Doppelstunden für Erarbeitung, Sicherung des im Unterricht Gelernten und Übertragung des Gelernten in einem neuen unterrichtlichen Zusammenhang zur Verfügung. Wenn man auch noch bedenkt, dass Unterrichtsausfälle unvermeidbar sind – nehmen wir doch nur die zahlreichen Feiertage im 2. Schulhalbjahr, die gehäuft an einem Donnerstag liegen – so wird das Dilemma besonders deutlich. Hier werden einmal mehr die Auswirkungen eines zweistündig erteilten Sportunterrichts deutlich, der sich eigentlich zum Ziel gesetzt hat, Unterrichtsqualität in einem Erziehenden Schulsport zu entwickeln.
Die Durchführung systematischer Stärken- und Schwächenanalysen in der Schule durch schulinterne Evaluation

Weiteres qualitätsbestimmendes Merkmal ist die Professionalisierung der Organisation des Schulsports. Immer wieder wird von Schulen berichtet, dass sie viele zusätzliche Aktivitäten unternehmen, die Rede ist hier von mehr als acht z. T. umfangreichen Schulsportprojekten (Sportfeste, Skifreizeiten, Gesundheitsprojekte, Schulsportfeste, Arbeitsgemeinschaften), um den Schulsport vielfältig und attraktiv zu gestalten. Aber auch von noch wenig professionellem Vorgehen bei unnötig hoher - Unterrichtsqualität gleichsam mindernden - Arbeitsbelastung in Fachschaften ist die Rede. Hier gilt es, grundsätzlich die Frage zu stellen, wie systematisch die Sportfachschaften ihr Schulsportangebot evaluieren, um die Qualität ihres professionellen Handelns kritisch zu hinterfragen und ggf. zu verbessern. 

Eine systematische Evaluation zur Qualitätsentwicklung wird nur vereinzelt an Schulen durchgeführt. Die Anwendung von Evaluationsmethoden hat noch nicht Eingang in Schulen gefunden. Eltern- und Schülerfeedback, Qualitätsanalysen des eigenen Unterrichts, Dokumentenanalysen, gegenseitige Unterrichtshospitationen, Evaluationen des Schulprogramms, interne Evaluationsmethoden, systematische Methoden der Selbstreflexion… all das sind  Analysemethoden, derer sich das System Schule bis heute nur zögerlich bedient… vielleicht aus Enttäuschung vor der Erkenntnis, dass gut Gemeintem in der Schulgemeinde die Anerkennung verweigert wird und in seiner Zielsetzung unverstanden bleibt.

Das Selbstverständnis von Lehrkräften scheint noch immer auf starkes Einzelkämpfertum ausgerichtet: Dadurch bleiben vielfältige Chancen gemeinschaftlichen Planens und Handelns im Unterricht oft ungenutzt. Vielfach fehlt auch die Bereitschaft, in kollegialer Zusammenarbeit Unterricht gemeinsam zu planen, zu gestalten und zu evaluieren oder Schulsportkonzepte gemeinschaftlich zu entwickeln, Grundsätze der Leistungsbewertung zu vereinbaren, Bewertungskriterien - Klassen übergreifend - zu vereinbaren und zu evaluieren. Kurzum … die Qualität des Unterrichts vergleichbar zu machen und aufgeschlossen für innovative Schulentwicklungsprozesse zu sein, sind qualitätsbestimmende Arbeitshaltungen engagierter Lehrkräfte von heute ( zu diesem Thema findet sich am Ende des Artikels sich als Beispiel für differenzierte Leistungsdiagnose und -Bewertung ein erprobter „Diagnosebogen zur schul- sportlichen Entwicklung mit Lern- und Förderempfehlungen“).

Fachschaften scheinen von regelmäßiger und systematischer Evaluationskultur noch nicht überzeugt, eine konsequente Evaluation des Schulsports hat bisher nur selten Eingang in Lehrerzimmer gefunden. Häufig genug wird die Analyse des eigenen Unterrichts - als bedrohlich erlebt und deshalb gemieden. Stärken - Schwächen - Analysen des Unterrichts und interne Evaluationsmethoden werden ebenso mit Argwohn betrachtet wie externe Qualitätsanalysen durch Schulinspektionen. Hier soll sich erst noch eine auf gegenseitigem Vertrauen aufbauende Feedback - Kultur entwickeln.(Auch zu diesem Thema ist im Anschluss an den Artikel,  ein ebenfalls erprobter  Fragebogen zur Evaluation des Unterrichts zu finden).
Alle am Schulleben Beteiligten - Lehrkräfte, Schülerinnen und Schüler und Eltern - müssen die Einsicht entwickeln, dass Evaluation für die Entwicklung von Schulqualität unentbehrlich ist und ein geeignetes Instrument darstellt, die Beziehung zwischen den Zielen und der Wirksamkeit pädagogischer Arbeit in der Schule deutlicher als bisher in den Blick nehmen und dadurch auch besser steuern zu können. 

Greifende Veränderungsprozesse als Ergebnis eines kontinuierlichen Evaluations- und Qualitätsentwicklungsprozesses müssen fester Bestandteil von Schulentwicklung werden. Die Anwendung von Kenntnissen und Fähigkeiten im- Bereich professioneller Veränderungsprozesse aus dem Bereich des Changemanagements sind hilfreich, um Visionen von Schulentwicklung mit allen Beteiligten gemeinsam auf den Weg bringen und umsetzen zu können. Dazu bedarf es einer - vom Großteil der Beteiligten getragenen – Leitkultur, die grundlegende Arbeits- und Kulturtechniken in der Schule nicht immer wieder neu infrage stellt und konsensfähige Qualitätsentwicklungsprozesse sicherstellt. Die Zielsetzung muss dazu allen Beteiligten verständlich sein. Darüber hinaus muss aber - unter Nutzung des Potenzials von Kolleginnen und Kollegen - auch der gemeinsame Wille bestehen, die gesetzten Ziele auch erreichen zu wollen.

Fachschaften, die ressourcenorientiert arbeiten wollen, werden sich auf den Weg machen müssen, das Schulsportangebot – unterrichtlich wie außerunterrichtlich – konsequent auf seine Machbarkeit, Akzeptanz und Güte hin zu überprüfen. Standardorientierte Schulsportprozesse zu initiieren und umzusetzen, im weiteren Verlauf zu prüfen, ob die erreichten Standards ausreichen und (noch) im Interesse einer breiten Schulgemeinde stehen und Veränderungsprozesse rechtzeitig einzuleiten und gegebenenfalls durch Fortbildung zu sichern, sind Herausforderungen, denen sich der moderne Schulsport stellen muss. 

Sport in der Schule, der einerseits den gesetzlich geforderten Mindeststandards entsprechen soll und andererseits Schulen ermöglichen will, ihre eigenen Standards zu setzen und ihr individuelles inhaltliches Schulsportprofil auszubilden, muss sich an den jeweils spezifischen Interessen aller am Schulsportleben Beteiligten ausrichten. Dazu bedarf es der Erkenntnis, dass der Einzelkämpfer immer auf erheblichen Widerstand stoßen wird, wenn es ihm nicht gelingt, persönliche Einstellungen und Visionen gleichsam zu den Visionen aller an Schulsportentwicklung Interessierten zu machen.
Die Gestaltung eines schulinternen Lehrplans als Grundlage guten Sportunterrichts

Die intentionale Ausrichtung eines Erziehenden Sportunterrichts, der sich an einer – von der Fachschaft Sport formulierten - Leitidee des Schulsports orientiert, bedarf eines langfristig angelegten Planungsprozesses. Denn nur so kann sichergestellt werden, dass Unterrichtsinhalte nicht zur Beliebigkeit werden und am Ende einer Schullaufbahn ein nachvollziehbarer Output erkennbar wird. 

Dazu bedarf es eines – für die einzelne Jahrgangsstufe verbindlichen - intentional ausgerichteten und inhaltlich akzentuierten Planungsprozesses von Unterricht. Dabei geht es nicht nur darum, welche Pädagogischen Perspektiven und welche Inhaltsbereiche jeweils leitend sind, sondern Fachschaften müssen sich die Frage stellen, welche fachspezifischen Kompetenzen – bezogen auf die verschiedenen Bereiche des Faches - in  einem kumulativ angelegten Lernprozess angebahnt werden sollen. Erst ein derart gestalteter und systematisch entwickelter Lernprozess bietet Schülerinnen und Schülern die Chance, am Ende ihrer Schullaufbahn auf vielfältig entwickelte Kompetenzen zurückgreifen zu können, die es Ihnen ermöglichen, sinnerfülltes Sporttreiben als Teil einer selbstverantwortlichen Lebensgestaltung in den Lebensalltag zu integrieren und ihn als persönliche Bereicherung schätzen zu lernen.

Leistungs-Bewertung im Sportunterricht als qualitätsbestimmendes Merkmal zur individuellen Förderung von Schülerinnen und Schülern

Einen weiteren Aspekt der Qualitätsentwicklung im Schulsport stellt die Bewertung von Leistung im Unterricht dar. Dabei ist mit Bewertung nicht etwa die bloße Zensierung im Sinne der Bildung einer Sportzensur gemeint. Vielmehr richtet sich eine ganzheitlich verstandene, dem Individuum gerecht werdende, förderliche Leistungsbewertung nicht an einer Defizitorientierung und Bestenauslese aus, sondern an einer Potenzialentfaltung, die all diejenigen Leistungsfaktoren einbezieht, die es dem jungen Menschen ermöglichen, sinnerfülltes Sporttreiben als Teil der selbstverantwortlichen Lebensgestaltung aktiv zu gestalten. Dazu gehört der sportartorientierte Lern- und Leistungszuwachs ebenso, wie der Erwerb vertiefter sportspezifischer Fachkenntnisse eine positive und konstruktive Auseinandersetzung der Lernenden mit Lernschwierigkeiten, die Fähigkeit zur Erarbeitung und Anwendung methodisch-strategischer und sozial-kommunikativer sportspezifischer Handlungskompetenzen und auch das Respektieren eigener Möglichkeiten und Grenzen.  

Absprachen zur Bewertung von Leistung fordern unter den oben beschriebenen Gesichtspunkten konkrete Absprachen über Grundsätze, Formen und Bewertungskriterien innerhalb der Fachkonferenzen ein. Werden Vereinbarungen zur Vielfalt der Leistungsdimensionen nach Aussagen von Fachkonferenzen noch relativ häufig getroffen, so finden weitere Absprachen über Kriterien einer individuellen Leistungsmessung und die Transparenz und Angemessenheit von Bewertung noch kaum statt. Absprachen über Formen der Leistungsbewertung – punktuelle wie unterrichtsbegleitend – für pädagogisch unterschiedlich akzentuierte Inhaltsbereiche fehlen ebenso wie Vereinbarungen innerhalb der Fachkonferenzen über Bewertungskriterien einzelner Lern- und Leistungsbereiche. 

Das muss uns in vielfältiger Hinsicht nachdenklich stimmen: Einerseits wird damit eine gerechte Notengebung - bezogen auf die Vergleichbarkeit der Anforderungen - deutlich erschwert, außerdem fehlen offensichtlich noch Qualitätskriterien,  die eindeutige Aussagen über die Qualität sportlichen Handelns erschweren und damit auch das Konzept eine Kultur individueller Förderung im Sportunterricht deutlich in Frage stellen. Denn, kann ein junger Mensch individuell gefördert werden, wenn dessen individuelle Leistungsstärken und              -schwächen  kaum kriteriengeleitet diagnostiziert werden (können)?

Hier wird Handlungs- und Fortbildungsbedarf deutlich. Denn nur mit differenzierten, kriteriengeleiteten Diagnosekompetenzen schulsportlicher Leistungen ausgestattete Lehrkräfte sind dazu in der Lage, eine individuelle Förderkultur zu entwickeln, zu der alle Lehrkräfte in NRW nicht zuletzt auch durch das neue Schulgesetz verpflichtet sind.

Handlungsempfehlungen zur Qualitätsentwicklung im Schulsport

Welche Handlungsempfehlungen lassen sich nun – auf der Grundlage der Erfahrungen von Lehrkräften - zur Qualitätsentwicklung und -sicherung ableiten, um zukünftig guten Sportunterricht zu entwickeln, der darüber hinaus in ein ganzheitliches Schulsportkonzept eingebettet ist und der Schule sein jeweils spezifisches schulsportliches Profil verleiht? 

Aus den Erfahrungen über die Schulsportentwicklung der letzten Jahre lassen sich zentrale Handlungsempfehlungen ableiten: 

· Das unterrichtliche Angebot in der Sekundarstufe I muss gemäß der verbindlichen Stundentafel erteilt werden; Kürzungen sollten ausgeglichen verteilt werden. Dem Sportunterricht in der Mittelstufe muss zukünftig mehr Beachtung geschenkt werden, gerade in diesen Altersstufen besteht häufig deutlicher Bewegungsmangel. Unvermeidbare Unterrichtskürzungen in der gymnasialen Oberstufe sollten bevorzugt in der Jahrgangsstufe 13 erfolgen. Das Schuljahr ist hier – auf Grund der Prüfungsphase – ohnehin kürzer. Kürzungen des Schulsports – auch in der gymnasialen Oberstufe auf zwei Wochenstunden - sind zu vermeiden, da die Gefahr besteht, dass die Jugendlichen den Wert regelmäßiges Sporttreiben für eine gesundheitsbewusste Lebensplanung verkennen und sich in ihrem Freizeitverhalten dauerhaft umorientieren. 

· Möglichkeiten zu einer kritischen, systematischen Selbstreflexion mit dem Ziel einer gesicherten Beschreibung und Bewertung der eigenen schulsportlichen Arbeit werden von fast allen Schulen bisher viel zu selten genutzt, obwohl das Instrumentarium der Evaluation als Rechenschaftslegung für die schulische Arbeit wertvolle Hilfen bieten könnte (z.B. SEIS). Hier benötigen die Schulen Aufklärung und Fortbildung, da Evaluationsmethoden hilfreich bei der Unterstützung für die Sicherung des eigenen Unterrichts, für die Weiterentwicklung von Schul-(-sport)- Entwicklungsprogrammen u. v. m. sein können.

· Fachkonferenzen sollten Instrumente aus dem Qualitäts- und Changemanagement kennen lernen und für ihre Arbeit systematisch nutzen; die konsequente Anwendung dieser Techniken ist den meisten Fachkonferenzen fremd und stößt deshalb oft noch auf Ablehnung oder Unverständnis. Dennoch stellen diese Techniken ein sinnvolles Instrumentarium dar, um Schul-(Sport)-entwicklung systematisch und ressourcenorientiert voran zu treiben und in ihrer Qualität zu verbessern; folgende Techniken können hierfür sinnvoll sein:

· Organisationsentwicklung – Prozessmanagement;  Strategieentwicklung

· Arbeitstechniken zur kontinuierlichen Verbesserung und Qualitätsentwicklung „Lernen als Prozess“ 

· Möglichkeiten des Delegierens als Aufgaben- und Mitarbeiter orientierte Lösungsstrategie

· Stärken- Schwächen/ Chancen/Risiko-Analyse

· Evaluation

Um den Schulsportentwicklungsprozess systematisch planen und umsetzen zu können, ist es sinnvoll, Schulen von der Durchführung von Langzeitplanungen (z.B. in Form eines Balkenplans) zu überzeugen. Dabei werden Ziele, Inhalte, Vorgehensweisen, Akteure usw. von den Fachkonferenzen inhaltlich gemeinsam festgelegt und planerisch terminiert, umgesetzt und evaluiert. 

· Sportlehrkräfte sind in hohem Maß mit der Organisation und Durchführung von Zusatzveranstaltungen beteiligt; dem ist Rechnung zu tragen. Mit Blick auf eine zu beobachtende Praxis, Sportlehrkräfte im Rahmen der Pflichtstundenbandbreite bei der Unterrichtsverteilung mit einem höheren Anteil von Pflichtstunden in der Unterrichtsverteilung einzusetzen, scheint vor diesem Hintergrund nicht von vornherein gerechtfertigt.

· Auf Grund der Besonderheiten des Faches und der damit verbundenen Möglichkeiten, schuleigene Lehrpläne in ihrer Gesamtausrichtung intentional und inhaltlich sehr individuell ausrichten zu können, sollten Fachkonferenzen einen Grundkonsens über die Leitidee des Schulsportentwicklungsprogramms formulieren, der für eine konzeptionelles Gesamtkonzept der schuleigenen Lehrpläne grundlegend ist .

· Die Entwicklung schuleigener Lehrpläne in beiden Schulstufen ist unabdingbare Voraussetzung für einen spiralcurricularen und kumulativ angelegten Lernprozess, der Qualität für ein umfassendes Schulsportkonzept garantiert. Es ist in den Fachkonferenzen sicherzustellen, dass schuleigene Kernlehrpläne entwickelt werden, die sich an der Obligatorik des Lehrplans orientieren.

· Innerhalb der Fachschaften werden Unsicherheiten im Umgang mit dem Leistungsbegriff und der Leistungs-Bewertung deutlich. Hier besteht dringender Fortbildungsbedarf. Die Möglichkeiten einer im Lehrplan intendierten, vielfältigen und dem anthropologischen Leistungsbegriff gerecht werdenden Leistungsmessung müssen deutlich stärker als bisher in den Blick genommen werden. Eine derart differenzierte Leistungs-Bewertung wird immer auch den individuellen Lernfortschritt des Kindes berücksichtigen, um die Schülerinnen und Schüler gemäß ihren Leistungsvoraussetzungen und ihrem Leistungsvermögen individuell zu fördern. Darüber hinaus muss die Schule durch ein umfassenden Förderangebot sicherstellen, dass Schülerinnen und Schüler bei Lernschwierigkeiten oder auch besonderen Begabungen zusätzlich genügend zusätzliche Lerngelegenheiten erhalten, die dem individuellen Lern- und Leistungsvermögen Rechung tragen.  

· Bewertungskriterien müssen die intentionale Akzentuierung und die inhaltliche Ausrichtung des Unterrichtsvorhabens widerspiegeln. Diese sind den Schülerinnen und Schülern zu Beginn eines Unterrichtsvorhabens offen zu legen. Dazu müssen punktuelle und unterrichtsbegleitende Bewertungen durchgeführt werden unter Berücksichtigung der Vielfalt der Leistungsdimensionen. In beiden Schulstufen müssen Vereinbarungen zur Leistungsbewertung getroffen und schriftlich festgehalten werden; in diese Maßnahmen sollten Vereinbarungen über Grundsätze und Formen der Leistungsbewertung getroffen werden und Bewertungskriterien gemeinsam abgestimmt werden. Maßnahmen zur Vergleichbarkeit der Anforderungen (z.B. durch schulinterne Lernstandards) müssen gemeinsam in den Fachkonferenzen abgestimmt werden, das trifft insbesondere für die Gestaltung von Kursprofilen in der gymnasialen Oberstufe aber auch für den Unterricht in der Sekundarstufe I zu.

· Zur Anwendung normorientierter Leistungstabellen wäre es wünschenswert – vergleichbar den konsequent für alle Jahrgangsstufen entwickelten Leistungstabellen von Mecklenburg-Vorpommern – landesweit Leistungstabellen für den Schulsport mit dem Ziel der Empfehlung bereitzustellen. Die Tabellen sollten sich dabei allerdings inhaltlich auf sportartspezifische Leistungen beschränken. Zusätzlich sollte berücksichtigt werden, dass Fachkonferenzen auf Grund regionaler Besonderheiten und/ oder schulinterner Voraussetzungen im Einzelfall begründet von diesen Tabellen abweichen können. Ferner dürfen Leistungstabellen nicht ausschließlich zur Notengebung herangezogen werden, vielmehr sollen sie Orientierungshilfen im c-g-s-System bieten.

· Die „bewegte Pause“ sollte intensiver als bisher einen Beitrag bei zur Rhythmisierung des Schulalltag leisten. Dazu soll Lernenden – wie Lehrenden – ermöglicht werden, ihre Ressourcen zur Optimierung des Lern- und Arbeitsprozesses voll auszuschöpfen und eine gesundheitsfördernde Wirkung entfalten zu können, um - im Sinne des Salutogenese- Prinzips - die Integration des Sporttreibens in den Alltag für alle am Schulleben Beteiligten besonders zu verdeutlichen. Keinesfalls aber sind bewegte Pausen ein geeignetes Mittel, den regulären Sportunterricht zu ersetzen.

· die Professionalität von Lehrkräften sollte auch mit Blick auf Ausbildung, Beratung und Beurteilung von Referendaren verbessert und standardisiert werden; es ist deutlich geworden, dass viel zu wenig Konsens innerhalb der Fachschaften über die Qualität guten Fachunterrichts besteht (Gestaltung von Rahmenlehrplänen; Gestaltung von Qualitätskriterien für Unterrichtvorhaben, Absprachen zur Leistungsbewertung). 

Bleibt abschließend noch eines festzustellen: Qualität und Wirksamkeit eines erziehenden Sportunterrichts geraten in Gefahr, im Fächerkanon der Schule auf Dauer ganz in Vergessenheit zu geraten, wenn Sportunterricht von drei auf zweistündige Wochenstunden Sportunterricht gekürzt wird, denn … die Kürzung eines dreistündigen Sportunterrichts um eine Wochenstunde ist in seinen Auswirkungen bedeutsamer als deren Differenz um eine Stunde!

Liebe Frau Reschke, hier bitte 

1. den Leistungsbeurteilungsbogen zur individuellen Förderung

2. Den Fragebogen zur Abschlussbewertung des Unterrichts
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